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Steins Zugriff bleibt weıten Teılen deskriptiv, $ällt ıhr ungemeın schwer, hagiographische
Fiktionalität und »Realıtät« auseinanderzuhalten und ihre Interpretationsangebote wiırken dement-
sprechend ungelenk. Dennoch verdienen iıhre Ausführungen Beachtung, gerade 1mM Bezug auf die
VO iıhr sehr sauber herausgearbeitete Literarızıtät der Quelle. uch ädt ihre kritische Edition der
» Vıta Alpaıs« ZU!r Nachahmung eın, enn wiıssenschaftlichen Editionen mangelt CS der Vitenlite-

in der Tat (S 51) 7 war hat die utorın inzwıschen das ENSCIC Feld der Vıten verlassen, der
Zısterzienserhagiographie ber scheint s$1e TIreu leiben. erzeıt bereitet s1e, wI1ıe S1e auf Seıite
ankündigt, ıne Fdition desN»Speculum Prelatorum« Jahrhundert) VOTL. Demzu-

Zıste zıienser auseın-folge wırd S1e sıch künftig intensıver mıiıt ordensspezifischen Erzählstoffen de
andersetzen. Vielleicht wirtt das »Speculum«, AUusS$s seiınen Entstehungszusammen NSCH betrachtet,
Ja uch auf die » Vıta Alpaıs« eın anderes Licht Gabriela Sıgnorır Zıster.  nenhänsz  G
MANFRED ERWING: Vom Ende der eıt. Der TIraktat das Arnald VO Vıllanova ber die Ankuntft

des Antichrist in der akademischen Auseinandersetzung Begınn des Jahrhunderts (Beıträ-
Zur Geschichte der Philosophie und Theologie des Mittelalters N , Bd 45) Münster: Aschen-

dorff 1996 XXV, 708 art. 198,—
FEın bedeutender Bestandteil der hoch- und spätmittelalterlichen Geistesgeschichte 1st der Chilijas-
INUS. Miıt Namen wI1e oachım VO Fiıore, Petrus Johannıs Olıvı und Umberto VO Casale verbindet
sıch die Erwartung einer baldıgen Wiederkuntft des Messıas und der Errichtung eınes tausendjährı-
SCH Endzeıtreiches. Gleichzeıitig ruft die Gestalt des Antichrist polemische Kontroversen hervor,
die bıs hın Zzur etormation ın eıner Gleichsetzung VO Antichrist und Papst(kirche) gipfeln. Der
Bochumer Mittelalterhistoriker und Dogmatiker Mantred Gerwing hat ın seıner Habilitations-
schrift eine dieser Kontroversen nachgezeichnet. Es geht den Iraktat des katalanıschen Arztes
Arnald VO Villanova (ca 238131 über die Ankuntft des Antichrist » De tempore adventus An-
tichristi« un!: die Auseinandersetzungen über diese Schritt eınes Laientheologen der Parıser Uni1-
versıt. zwischen 1299 und 1313

Arnald SLammMmTLe AUsSs dem südlichen Aragon, studıerte und lehrte 1n Montpellier Medizın und
W alr ın Dıensten der aragonesischen Könige tätıg. 1301 gelang ıhm, Papst Bonitaz 111 VO: einem
chronischen Steinleiden eiılen; wurde ZUuU Dank dafür als Leibarzt eingestellt. Zu dessen
Nachfolger Clemens entwickelte sıch eın regelrechtes Vertrauensverhältnis. Arnalds Anliegen ın
seınen zahlreichen spirıtuellen und theologischen Schritten Wlr »eıne Retorm der Kıirche« S 47) Er
wollte »das Heıl und das Heilige« S 66) wıeder 1n den Vordergrund stellen. In apokalyptischer eıt
dürte [11all sıch nıcht VO Wesentlichen ablenken lassen. Als Fr dıagnostizierte die Klutt ZW1-
schen Lehre un! Leben als Krankheit. Fuür die Heılung sah wichtige Impulse 1m apokalyptischen
Geıist der Franzıskaner-Spiritualen.

Nach den einleitenden Kapıteln ber »Die mıittelalterliche Welt der Wende ZUuU Jahrhun-
dert« S 2-25) und die Biographie Arnalds (D jn analysıert Gerwing den Endzeittraktat
Arnalds S 76—253), sodann auf die ıhm wohlgesonnene Stellungnahme des Domuinikaners Jo-
hannes Quidort VO Parıs (D 254—448) und die Kontraposıtionen des Petrus VO Auvergne, 1ko-
laus VO Lyra, Gu1do errena VO Perpignan und Heinric VO Harclay (D 449-—636) einzugehen.
Konzıs beschreibt der Autor die Einzelpositionen, die sıch 1n tolgende Hauptpunkte zusammentas-
SCI] lassen:

Die Welt 1st nıcht eW1g, sondern »zeıtlıch begrenzt« (S 241) Damıt stımmen uch Arnalds
Gegner übereın. Das Jahrhundert gehe dem nde der Zeıiten unmittelbar VOTaus Dıie konkrete
»COMputat10« anhand VO Dan 1211 ergebe das Jahr 1378 als Weltende und Kommen des An-
tichrists. Gegen diese SCHAUC Berechnung wenden sıch sowohl Johannes Quidort wıe VOT allem Nı-
kolaus VO Lyra. ach Petrus VO: Auvergne se1l jedoch weder »nützlich« (5 486), den Zeıtpunkt

kennen, och überhaupt AUuUus der Heıligen Schrift eruleren. Für Gu1ido errena 1St das
Nıchtwissen das BCNAUC Datum »1mM Blick auf das Heıl und damıt das Endziel des Menschen VO
Nutzen« S 537)

Es 1st Recht un flicht, auf eın solches Zeitenende hinzuweisen. Arnald sieht sıch mıi1t ande-
rTeMN »speculatores« ın der Tradition der Propheten, die der Kırche den Spiegel der Krıiıtik vorhalten.
Dazu glaubt sıch uch als Laıe berechtigt und verpflichtet.
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Dıiıe Warnung Arnalds VOL dem aldıgen Kommen der Endzeıt 1sSt zweckgerichtet. Sıe oll bei-
tragen ZUuUr »Katholisierung der Zeıtgenossen« > 244) und steht 1mM ontext des Regierungspro-
STanIns Bonitaz’ I11 Demgegenüber sıeht Johannes Quidort gerade ın diesen unıversalıstischen
Bemühungen den Antichrist Werk Der Oxtorder Unihversitätskanzler Heıinric VO Harclay
versucht, Arnald als »verkappten Juden« (S. 646) desavouıleren, bei dem 1mM Grunde der An-
tichrist für die Wıederkunft Christi stehe.

Mıt der Auseinandersetzung den Endzeıittraktat Arnalds VO Vıllanova stellt der Autor
exemplarısch eın wichtiges Stück der Theologiegeschichte des Jahrhunderts dar. ach dem
Verstreichen des auf oachım VO Fiıore zurückgehenden, autf das Jahr 1260 angesetzten Begınns des
Geistreiches wırd 1er die Reaktiıon autf einen weıteren Datierungsversuch thematiısıert. Bemerkens-
wert ISt, wıe der Traktat 1in europäischem Ma{fßstab (Parıs, Oxtord) diskutiert wurde. [)as welst autf
die Brisanz des Themas hın, für dıe Gerwing VOT allem die politische Auseinandersetzung zwiıischen
der tranzösischen Krone und dem Papsttum namhatt macht. Hıer ware eın weıteres Ausgreifen ın
die Geistesgeschichte sıcher hıltreich SCWESCH. Be1 aller Vorliebe für spekulative Komputistik, w1ıe
sı1e sıch sowohl bei Arnald WwI1ıe bel seiınen Gegnern findet, 1st auffallend, mıt welcher Vehemenz auf
der Nichtvorhersagbarkeit eınes SCHAUCH ermıns tür das Weltende bestanden wırd Die Gegner
Arnalds werden hierbei sıcher VO größerem Realiısmus und größerer Vorsicht geleitet. Dennoch
kommt Arnald VO Viıllanova ın der Gesamtbeurteilung be1 Gerwing besser WCE als seıne Gegner.,
Der Grund hegt ın dem uch für seıne theologischen Schritten bestimmenden Arztberuf, der ihn
ıne Jjenseıts aller Schulstreitigkeiten liegende, maijeutische Schreibweise wählen 1e6ß »Er strebt dle
ganzheıtliche, leib-seelische Heilung A die Rückführung zu ursprünglich Rıichtigen, die Retorm
Vo Kırche und Menschheıitskörper.« (D 49)

Manfred Gerwing 1st miıt dieser Arbeıt eın wichtiger Beıtrag Zur Erhellung eıner auch heute
noch aktuellen Auseinandersetzung gelungen. Besonders oben, weıl nıcht selbstverständlich, 1St
die umfangreiche Verwendung nıcht-deutschsprachiger, VO em katalanıscher Literatur. Leider
wiırd die Arbeıtn des en Preıises über die Verwendung 1n wiıssenschattlichen Bıbliotheken
aum Leser tinden können. oachım Schmiedl

Quellen Zzur Kirchenretorm 1m Zeitalter der großen Konzıilien dCS Jahrhunderts Teıl Dıie Kon-
zıliıen VO Pısa (1409) und Konstanz 4-—8), ausgewählt und übersetzt VO JÜRGEN MIETH-

und LORENZ WEINRICH (Ausgewählte Quellen ZUr deutschen Geschichte des Miıttelalters.
Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe, Bd 38a) Darmstadt: Wissenschattliche Buchgesell-
schaft 1995 X’ 555 Geb 198,—.

Die Zeıt des »Konziliarısmus« oder besser: der konzılıaren Ideen bzw. der Retormkonzıilien des
Jahrhunderts, gehört zweitelsohne den interessantesten und umstrıttensten Epochen der Kır-

chengeschichte überhaupt. So wıdmete Jüngst I11UT eın Beispiel NENNECIMN das renommıerte
Annuarıum Hıstoriae Conciliorum dieser Thematık eiınen SaNZCH Band Namentlich die Frage nach
dem Verhältnis Konzil-Papst erregt immer wıeder die emuter nıcht 11UT der Forscher. Hıer geht

ıne quaest10 diısputata erster Ordnung iınnerhalb der historischen Ekklesiologie, näherhin
die (bleibende?) Verbindlichkeit der Konstanzer Dekrete »Haec SancCLa« un! » Frequens«. 7 war 1St
siıch die Forschung ein1g, da{fß 1Ur dıe V1a concılı das rund 1er Jahrzehnte andauernde abendlän-
dische Schisma beenden vermochte, indem das Konstanzer Konzıil alle dreı Papstprätendenten
absetzte und ındem ben dieses Konzıil (niıcht das Kardinalskolleg!) mıiıt Martın einen allgemeın
anerkannten Papst wählte, autf den sıch dıe heutige Papstreihe zurückführt. ber ansonsten gehen
die Meınungen weıt auseinander: ährend die einen behaupten, WEeNnn das Konstanzer Konzıil
gültig eınen Papst wählen könne, ann komme uch seınen Dekreten VO der Superiorität des
Konzıils über den Papst bleibende Gültigkeıit und Verbindlichkeit und somıt den Beschlüssen
des Vatikanum nıcht), sehen andere 1n den Konstanzer Dekreten lediglich Notstandsgesetze mıt
einmalıger Gültigkeit für das Schisma VO 1378/1417, die für dle heutige Ekklesiologie ohne Be-
deutung selen.

Dıiese ıdeologisch aufgeladene Kontroverse wiıchtig s1e uch seın INas konzentriert sıch
einseıtig auf einen Aspekt der kirchlichen Retormdiskussion des 15 ahrhunderts und läuft Gefahr,
die Vieltalt der Themen und Köpfe der »Kirchenreform« aus dem Bliıck verlieren. Wıe be1ı


